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Jedes Kind 
braucht Regeln

1.

In diesem Kapitel erfahren Sie ...

l warum Beispiel und Liebe notwendig, aber nicht

ausreichend sind

l warum auch engagierte Eltern ihre Kinder oft als

»schwierig« empfinden

l welche Regeln Kinder in welchem Alter lernen können

l welche Probleme zwischen Eltern und Kind besonders oft

vorkommen
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Sie es so annehmen, wie es ist. Trotz-
dem sind Sie nicht ohne Einfluss. Denn
Ihr Kind lernt Regeln immer noch
weitgehend von Ihnen. Welche der fol-
genden Regeln erkennen Sie wieder?

»Ich bin der Chef«

• »Wenn ich mich morgens nicht an-
ziehe, zieht Mama mich an.«

• »Wenn ich morgens ewig trödele
oder ›Theater‹ mache, muss ich
nicht in den Kindergarten gehen.«

• »Wenn ich mich weigere aufzuräu-
men, macht es Mama.«

So lernt Ihr Kind, wie es seine Forde-
rungen durchsetzen kann, ohne selbst
Rücksicht zu nehmen. Aber auch das
andere Extrem ist denkbar:

»Ich habe gar nichts zu melden«

• »Wenn ich mich nicht anziehe oder
trödele, werde ich angeschrien oder
bekomme strenge Strafen.« 

Das Kind fühlt sich der Willkür seiner
Eltern ausgeliefert. Manche Eltern
wechseln zwischen diesen beiden
Extremen. Wie sich das auf das Kind
auswirkt, können Sie sich selbst aus-
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WAS WIRKT

Empfehlenswerte Regeln für das Kindergartenalter

Wieder gibt es statt der wenig hilfreichen »Regeln« einen dritten Weg:
• »Auch wenn ich mich nicht fertig angezogen habe: Mami bringt mich trotz-

dem pünktlich in den Kindergarten.«

• »Wenn ich Mama mit Quengeln sehr auf die Nerven falle, geht sie raus.«

• »Meine Spielsachen muss ich selbst aufräumen.«

lm Kindergarten lernt Ihr Kind nun zusätzlich noch weitere ähnliche Regeln:
• »lm Stuhlkreis bleiben alle Kinder sitzen.«

• »Nach dem Frühstück räume ich meinen Teller selbst ab und spüle ihn.«

• »Alle Kinder räumen auf. Erst danach gehen wir nach draußen.«

Diese Regeln lernt ein Kind natürlich nur, wenn ihre Einhaltung zu Hause und
im Kindergarten auch tatsächlich durchgesetzt wird.



Sinnvolle Regeln für jedes Alter
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malen. Etwas Gutes kann nicht dabei
herauskommen.

t Grundschulalter: vom siebten
Lebensjahr an

»Mit dem ersten Schultag beginnt der
Ernst des Lebens« – diesen Satz fürch-
ten viele Kinder. Aber auch die Eltern
geraten leicht unter Druck. Leistung
und Erfolg werden immer wichtiger.
Wie stellen Sie sich Ihr »perfektes«
Schulkind vor? 

»Natürlich kann es den ersten Schul-
tag kaum erwarten. Es ist lernbegierig,
hoch motiviert und keineswegs über-
fordert. Im Nu kann es lesen, schrei-
ben und rechnen, die Hausaufgaben
macht es völlig selbstständig in kürzes-
ter Zeit, um sich dann in seiner Frei-
zeit ausschließlich kreativ oder sport-
lich zu betätigen …«

Möglichkeiten und Grenzen

Von einem »idealen« Grundschulkind
können Sie träumen. Sie können es
aber nicht nach Bedarf so formen
oder erziehen. Nicht jedes Kind lernt
mühelos lesen. Für manches bedeutet
es eine enorme Anstrengung, und
wenn es schließlich klappt, ist das eine
enorme Leistung. Ähnlich ist es zum

Beispiel mit dem Schwimmenlernen
oder dem Stillsitzen. Jedes Kind hat
besondere Stärken. Es ist wichtig, sie
herauszufinden und zu fördern. Aber
jedes Kind hat auch seine Grenzen.
Die müssen Sie akzeptieren.

Vielleicht denken Sie aber auch über
ganz andere Dinge nach: Moralische
Werte wie Ehrlichkeit, Mut, Treue, Be-
scheidenheit, Freundlichkeit, Gerech-
tigkeit, Höflichkeit – um nur einige zu
nennen – sind Ihnen wichtig. Sie
möchten sie Ihrem Kind nun, im
Schulalter, gern näher bringen. Fällt
Ihnen auf, wie sehr es aus der Mode
gekommen ist, in der Kindererzie-
hung über solche Ziele auch nur zu
reden? Erfolg haben, weiterkommen,
sich durchsetzen, jedes Schlupfloch
im Gesetzestext zum eigenen Vorteil
ausnutzen – solche »Werte« sind im
Moment eher gefragt.

Wenn Ihre Ansprüche von 

den Fähigkeiten Ihres Kindes

zu stark abweichen, 

ist Stress für Sie und Ihr Kind 

vorprogrammiert
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komme ich und hole dich ab, wo du
doch gerade so schön spielst!« 

Sie haben die Botschaft Ihres Kindes
übersetzt. Es fühlt sich von Ihnen ver-
standen. Sie geben ihm daher keinen

Grund, weiter mit Ihnen zu kämpfen.
Sie müssen nicht weiter mit Ihrem
Kind diskutieren, sondern nur darauf
bestehen, dass es jetzt mit Ihnen nach
Hause kommt.
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Ich-Botschaften senden

Von dem Psychologen Thomas Gordon (siehe Seite 50) stammt ein weiteres
wirksames Mittel gegen einen Kampf um Aufmerksamkeit. Er spricht von Ich-
Botschaften. Damit ist gemeint: »Wenn unser Kind sich unangemessen verhält,
können wir ihm sagen, wie wir uns fühlen. Unser Kind fühlt sich dadurch eher
ernst genommen und wird mit größerer Wahrscheinlichkeit sein Verhalten
ändern, als wenn wir mit ihm schimpfen.« In der Tabelle finden Sie einige Bei-
spiele für lch-Botschaften, die Eltern ihrem Kind senden können.

Konflikt

Zweijähriges Kind quengelt und zerrt
an der Mutter herum, während diese
telefoniert.

Fünfjähriges Kind zieht mehrmals den
Stecker des Staubsaugers heraus, als
sein Vater gerade den Boden saugt.

Siebenjähriges Kind hat trotz mehr-
facher Versprechungen immer noch
nicht sein Zimmer aufgeräumt.

Neunjähriges Kind kommt eine Stunde
später als verabredet nach Hause.

Ich-Botschaft

»Ich muss jetzt noch zu Ende tele-
fonieren. Das ist ganz wichtig für
mich!«

»So komme ich nicht weiter. Ich kann
nicht mit dir spielen. Ich muss zuerst
diese Arbeit erledigen.«

»Jetzt bin ich total enttäuscht! Wir hat-
ten uns doch geeinigt, dass du heute
aufräumst! Ich finde es so wichtig, dass
ich mich auf dich verlassen kann.«

»Ich bin riesig erleichtert, dass du da
bist! Ich habe mir große Sorgen ge-
macht und Angst um dich gehabt!«



Wirksame Mittel gegen Machtkämpfe
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Mit dieser Methode der Ich-Botschaften geben Sie Ihrem Kind eine Chance, sei-
nen Fehler selbst zu erkennen und eigenständig eine Lösung zu finden. Auf ne-
gative Aufmerksamkeit verzichten Sie ganz. Ihr Kind lernt, mehr Verantwortung
für sein Verhalten zu übernehmen.

»Es tut mir leid ...«

Sätze, die mit »Es tut mir leid« beginnen, können ebenfalls sehr hilfreiche Ich-
Botschaften sein. Sätze wie »Stell dich nicht so an« oder »Das ist doch alles
gar nicht so schlimm« sind zwar wesentlich beliebter, bringen aber gar nichts. 

Mit dem Zaubersatz »Es tut mir leid« zeigen Sie Verständnis und Mitgefühl für
Ihr Kind, aber unausgesprochen steckt auch darin: »Ich traue dir zu, dass du
mit der Situation fertig wirst.« 
Wichtig ist aber, dass Sie es ehrlich meinen. Ein ironischer oder bitterer Tonfall
kann die Wirkung ins Gegenteil verkehren.

Problem des Kindes

Kind ist hingefallen und weint.

Kind weint, weil es nicht in den
Kindergarten gehen will.

Kind quengelt, weil ihm langweilig ist.

Ich-Botschaft

»Es tut mir so leid, dass es dir so weh
tut!«

»Es tut mir so leid, dass du noch nicht
gern in den Kindergarten gehst. Ich
werde mich riesig für dich freuen,
wenn es dir dort mehr Spaß macht.«

»Das tut mir wirklich leid, dass dir im
Moment gar nichts einfällt, was du
machen könntest.«



EIN PLAN ZUM GRENZENSETZEN

l Dem Kind Mut machen

Ermutigen Sie Ihr Kind. Zeigen Sie
ihm, dass Sie seinen Fähigkeiten ver-
trauen. Besonders jüngere Kinder pro-
bieren pausenlos Neues aus. Für Eltern
eine wunderbare Gelegenheit, dem
Kind zu zeigen: »Ich traue dir zu, dass
du es schaffst. Ich freue mich mit dir!«
Leider lassen wir viele solche Gelegen-
heiten aus. Oft entmutigen wir unser
Kind sogar, statt ihm Mut zu machen.

Auch im Kindergarten oder in der
Schule könnte man Kindern viel öfter
Mut machen. Ein Beispiel:

Maria (8 Jahre alt) geht gern zur

Schule und macht dort gut mit. 

Nur in Mathematik hat sie Proble-

me. In ihrem Zeugnis steht: »Maria

hat oft große Schwierigkeiten, sich

zu konzentrieren. Das Einmaleins

muss sie noch sehr fleißig üben.« 

Die Lehrerin hätte es viel ermutigender
formulieren können: »Maria interes-
siert sich für viele Dinge und ist oft mit
Begeisterung bei der Sache. Beim Ein-
maleins hat sie gute Fortschritte ge-
macht. Wenn sie so weiter übt, wird sie
es bald beherrschen.«
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Verhalten des Kindes

Lars (zwei Jahre) ver-
sucht konzentriert, seine
Hausschuhe anzuziehen.
Schließlich hat er es ge-
schafft. Allerdings hat er
den linken und den rech-
ten vertauscht. Stolz
watschelt er zu seiner
Mama.

Reaktion der Eltern:

Entmutigen

Die Mutter zieht ihm die
Hausschuhe sofort aus.
Sie sagt: »Das ist falsch
herum, mein Schatz.«
Oder: Sie lacht: »Was
hast du denn gemacht?
Entenfüße! Das ist doch
ganz falsch!«

Reaktion der Eltern:

Mutmachen

Die Mutter lässt die Schu-
he, wie sie sind: »Du hast
ganz allein deine Haus-
schuhe angezogen! Dass
du das schon kannst!«
Oder: »Du hast ganz allein
Entenfüße gemacht!
Super! Komm, wir tanzen
den Ententanz!«

WAS WIRKT

Mut machen statt entmutigen



Erste Voraussetzung: Auf das Gute achten
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Verhalten des Kindes

Christine (drei Jahre alt)
ist mit ihrer Mutter auf
dem Spielplatz. Zum
ersten Mal traut sie sich
auf ein hohes Kletter-
gerüst.

Christian (fünf Jahre alt)
hat sich den Besen aus
der Kammer geholt und
fegt unbeholfen die
Krümel auf dem Boden
hin und her.

Andrea (sechs Jahre alt)
ist noch nicht lange in
der Schule. Mit viel
Mühe hat sie einen
Zettel geschrieben, den
sie stolz ihrem Vater
präsentiert: »PApA DU
bIsD Lip.«

Reaktion der Eltern:

Entmutigen

Die Mutter hebt sie
herunter. Sie sagt: »Das
kannst du noch nicht.
Das ist zu gefährlich.
Dazu bist du noch zu
klein.«

Die Mutter nimmt Chris-
tian den Besen aus der
Hand: »So fasst man
doch keinen Besen an!
Wie ungeschickt das
aussieht! Außerdem ver-
teilst du mir die Krümel
in der ganzen Küche!«

Der Vater sagt: »Oh, du
hast mir einen Brief
geschrieben! Aber schau
mal, da sind ganz viele
Fehler drin!« Er nimmt
einen Stift und verbes-
sert die Fehler.

Reaktion der Eltern:

Mut machen

Die Mutter stellt sich so
ans Klettergerüst, dass
sie Christine auffangen
kann, sagt aber nichts.
Als Christine oben ist,
ruft die Mutter: »Toll, du
hast es geschafft! Jetzt
kannst du auch ganz
allein wieder herunter-
kommen. Ich glaube,
das schaffst du!«

Die Mutter streichelt
Christian über den Kopf.
Sie schaut ihn an und
sagt: »Da freue ich mich
aber, dass du mir bei
der Arbeit hilfst. Was
sollte ich nur ohne dich
anfangen!«

Der Vater liest den Brief,
schaut seine Tochter ge-
rührt an und sagt: »Jetzt
hast du mir zum ersten
Mal einen richtigen Brief
geschrieben. Ich freue
mich riesig! Den hebe
ich für immer auf!« Er
gibt Andrea einen Kuss
und sagt: »Ich habe dich
auch lieb!« 
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